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Kal ender für Zeit und Ewigkeit .

E . ſind jetzt gerade zehn Jahre , daß ich kei⸗

ſen Kalender mehr geſchrieben habe . Unterdeſſen iſt
bielerlei an mir vorbeigegangen , und an Vielerlei

in auch ich vorbeigegangen . So bin ich z. B .

tor zwei Jahren in einen andern Welttheil , nach
Aien , gefahren , geſchifft und geritten , und habe
nich da umgeſehen . Einmal kam ich in ein Ge⸗

birg hinein , und mitten drin und droben in ein

gtünes Thal , das ſelber hochgelegen und ringsum
on Berghöhen umfangen iſt . An der einen Berg⸗

wand ſteigt eine kleine Stadt hinauf und die

( bäuſer ſind ſo angelehnt , daß der Fels die Rück⸗

AAhlend bildet , ja manchmal geht vom Haus noch
eine ganze Kammer hinten in den ausgehöhlten

elſen hinein .
In dieſer Stadt wohnen Türken und Chriſten

intereinander und auch ein Franziskanerkloſter iſt
arin . In der ſchönen Kirche des Kloſters ſteigt
nan einige Stufen hinab und hinein , und kommt

dann in eine Felſenkammer , wo viele Lampen bren⸗

lnen und in großer Stille und Ehrerbietung Män⸗

ger und Weiber knieen ; ich ſah einen Mann , wel⸗

her ſelbſt ſeine Schuhe vorher ausgezogen hatte und

vor der Höhlenkapelle draußen ſtehen ließ , weil ihm

der Ort ſo gar heilig war ; und es geht nicht wohl
tin Menſch hinein oder hinaus , ohne daß er ſich
ur Erde niederwirft und ehrfürchtig und herzlich
den Boden kußt . Und weit her , faſt aus allen

Welttheilen wandern die Chriſten an dieſen Ort

und können da beten mit einer Rührung und In⸗

brulſt , wie manche es noch nie und nirgends ſonſt
in der Welt empfunden haben . Was iſt denn ſo
Beſonderes an dieſem Ort geſchehen ? Was meinſt
du wohl ?

Es fehlt nicht viel zu zweitauſend Jahren , da

hat eine arme Jungfrau hier gewohnt . Als ſle
kinmal ganz allein war , hat ſie plötzlich einen Geiſt
ſereinkommen ſehen , einen Engel . Der Platz , wo

her Engel geſtanden ſein ſoll , iſt in der heiligen
Kammer mit einer Säule angezeigt . Der Engel
aber ſprach :

I . Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Dieß leiſe Wort , geſprochen vom Engel zur

Jungfrau in der ſtillen Felſenkammer zu Nazareth
in Aſien drin , iſt unterdeſſen laut geworden , ſo
daß es über die ganze Welt hinüͤbertönt , wie eine

Glocke vom Himmel , und Tag und Nacht nie und
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nimmermehr ſtill wird . Seit der Engel ſo geſprochen ,
ſeitdem haben es ſchon mehr als tauſend Millionen
Menſchenzungen nachgeſprochen ; ja es geht kein

einziger Pendelſchlag an deiner Uhr voruͤber , ohne

daß jener Gruß irgendwo auf Erden gerade ge⸗

ſprochen wird .

Wenn in katholiſchen Gegenden ein Kind zur

Taufe gebracht wird und die Taufpathen den chriſt⸗

lichen Glauben in ſeinem Namen geloben , ſo

ſprechen ſie im Namen des Kindes auch nach dem

Vaterunſer das : Gegrüßet ſeiſt du , Maria . —

Und wenn das Kind anfangt zu reden , ſo wird es

alsbald gelehrt zu beten : Gegrüßet ſeiſt du ,

Maria —und das Kind wachst und wird groß
und betet alle Tage ein paarmal ſo —und iſt der

Menſch einmal alt , ſo hat er es viele hunderttau⸗
ſendmal in ſeinem Leben gebetet — und wenn er ſtirbt ,

ſo hört er noch mit auslöſchendem Ohr , wie ſle

noch um ihn beten : Gegrüßet ſeiſt du , Maria

—und wenn er todt iſt , ſo beten die frommen
Verwandten und Nachbarsleute noch dieſen Gruß
um ſeine Leiche herum , und beten ihn im Roſen⸗

kranz , wenn ſie ihn zu Grabe tragen : Gegrüßet
ſeiſt du , Marial Und ſo wird man beten , ſo

lange die katholiſche Kirche ſteht , d. h. bis ans

End der Welt — und wenn ſchon das Weltgebäude
aus ſeinen Angeln gehen will , und das Zeichen
des Menſchenſohnes am Himmel erſcheint , und

wenn die Erdmenſchen voll Bangen und Verzweif⸗

lung rufen werden : „Fallet über uns ihr Berge ,
decket uns ihr Huͤgel “ — auch da wird man aus dem

Mund von zahlloſen frommen Chriſten noch die

Worte hören : Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Wer muß denn die ſein , die ſo vielmal gegrüͤßt
wird , als Blätter im Wald , als Gräſer auf der

Flur , als Thautropfen an den Gräſern ſind , oder

als Schneeflocken im ganzen langen Winter über

die weite Erde hin ſtreuen ? Und iſt es recht , ein Ge⸗

ſchöpf ſo übermäßig viel zu ehren und zu grüßen ? —

Zur Antwort auf dieſe Frage will ich ein wenig
weiter ausholen , wie jetzt folgt :

Die Sonne iſt jetzt untergegangen . Wie wäre

es , wenn ſie gar nie mehr heraufkäme ? — Es

würden eben Lichter angezündet werden muͤſſen, und

die Handwerksleute müßten bei der Oellampe ar⸗

beiten . Und das wär ein böſes Arbeiten , wenn

der Maurer und Zimmermann am Nachtlicht hand⸗
tieren müßten , und der Scheerenſchleifer kaͤm nicht

gut zu Streich mit ſeinem Geſchirr , und der Färber
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thät die Farb nicht mehr treffen , und der Krumm⸗

holz ( Wagner ) thät ſich alle Augenblick in die Fin⸗

ger hauen oder in den Schenkel . Es wär gar viele

Verſtörung überall und wäre auch traurig und

ängſtlich , wenn es nicht mehr Tag würde . Am

ärgſten wärs aber auf dem Feld . Da müßt man

vor Allem die Arbeit einſtellen , denn wer kann im

Finſtern Kartoffel ſetzen oder mähen ? du thätſt mit

der Senſe nur in die Grundſchollen und Steine

treffen . Und man müßt zu allem Elend noch lachen ,
wenn du z. B . mit einer Laterne auf deinen Kir⸗

ſchenbaum ſtiegeſt um die Kirſchen zu brechen .

Aber wenn man auch nothduͤrftig mit Fackelſchein
auf dem Feld etwas zurecht richten könnte , ſo wär

es bald nicht mehr der Muͤhe werth , daß man hin⸗

ausginge — denn was ſoll man noch draußen thun ?

Weil die Gewächſe kein Licht mehr zu trinken be⸗

kämen , ſo würden ſie bald bleich und ſiech , und

ſtürben an der Verkältung und am Abzehren . Das

wärs eben , was dem Menſchenvolk am ärgſten zu

Leib ſteigen würde . Hat es in verwichenen Jahren

ſo ſchlecht ausgegeben , daß viele Länder Hunger

gelitten , weil die Sonne und der Regen nicht recht

miteinander ſich vertheilt haben — wie ginge es

erſt , wenn die Sonne gar nie mehr käme ! Es

könnte nichts mehr ſprießen aus dem Boden , es

würde kalt und kälter , es gefröre das Waſſer und

die Grundſchollen , und es gefröͤre Stein und Bein

zuſammen . Und die Thiere und die Menſchen muͤß⸗
ten verhungern und erfrieren , eines nach dem an⸗

dern , bis alle todt wären — und zuletzt wäre die

ganze Erde nur noch ein ungeheuerer finſterer

ſchwarzer gefrorener Klotz , auf dem ſich kein Laub⸗

blatt mehr regt , und kein Waſſertröpflein , und kein

Lichtſtrahl , und kein lebendiger Oodem — Alles wär

ſchwarz und todt und kalt , ein großer großer Kirch⸗

hof in ewigem Winter und ewiger Nacht .

Wenn es faſt gar ſo weit gekommen wär , aber

noch nicht ganz ſo weit — und noch ein klein

wenig Leben und Wärme in den Menſchen wäre ,
aber das letzte Fünklein Hoffnung wär geſtorben
und ganz todt — — auf einmal ſleht man drüben

am Gebirg ein ſchwaches Blinken , wie wenn es

hinter dem Wald brennen thät ; es wird weiter

und ſtärker , und grauweiß gerinnt am Himmel ein

neuer Tag ; es wird blau und hell , und endlich

blitzt die Sonne wieder ihre Silberſtrahlen über

die Erde in großer herrlicher Majeſtät ! — O Gott ,
was für ein Jubel und Freude wäre das — die

Augen von Tauſend und Millionen Menſchen ſaͤhen

gegen Morgen — und viele viele , die gemeint

haben es müſſe elend geſtorben ſein , fielen einande

unter Thränen um den Hals und riefen : „ Gott
Lob und Dank ! Wir ſind gerettet . “

Ohne die Sonne wäre nichts als Finſterniß und

Tod auf Erden , und es iſt darum kein Wunden,
wenn ſchon Heidenvölker gemeint haben , die Sonne

ſei ſelber Gott und ſie darum als Gott angebettt

haben . Gott iſt ſie nun freilich nicht , aber ſie iſt
der Röhrbrunnen am Himmel , aus dem Gott für

und fuͤr aller Kreatur auf Erden Licht , Leben , Be⸗

ſtand , Wachsthum , Schönheit und Freude zugießt ,
Dagegen wirſt du nichts einzuwenden haben .

Wenn es nun aber eine andere Kreatur gäbe,

durch welche Gott den Menſchen auf Erden alle

Erleuchtung , alles Leben und allen Segen zeitlich
und ewig für die Seele zuſendet , ſo duͤrften wir

zwar dieſe Kreatur nicht anbeten , weil ſie nicht
Gott iſt , aber wir dürſten doch an ihr große Freude
haben — und wenn ſie eine vernünftige Kreatur it

und ſelber noch dazu eingewilligt hat , daß Gott

aus ihr ſo großes Heil der Welt ſende : ſo werden

wir ſie auch verehren und preiſen dürfen . Ohne

Umſtänd geſagt : das Heil der Welt und aller Men⸗

ſchen iſt Jeſus Chriſtus — und die Kreatur ,

durch welche Gott den Heiland der Welt gegeben
hat , iſt Maria . Darum haben wir Recht , wenn

wir beten : Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Biſt du ein Bauersmann : Wenn der ſchöne

Garbenwagen zum Hof rein fahrt , und die goldige
Frucht aufſchwellt , daß faſt das Thor zu ſchmal

und nieder iſt — iſt dir der Acker nichts werth ,
der dir ſolche Frucht gebracht hat ?

Biſt du ein Rebmann : Wenns einmal ein rechtet

Herbſt gibt , ſo ein vierunddreißiger oder ſo ein ſieben⸗
undfünfziger und das Gähr ſchmeckt ſcharf wie
Schnaps , daß man vom Geſchmack faſt umfallt , und
ſie jauchzen und ſchießen mit Flinten und Böller in
den Reben , und der Wirth vom Land thut dir eit

ganz groß Gebot auf deinen Wein , vorab er ihn

nur verſucht hat . Gelt da könnt dir der Jud kom⸗

men und könnt dir viel geben wollen für dein Reh⸗

ſtück , du gäbſt es nicht her , weil es dir einen ſe

edlen ſchönen Wein getragen hat .

Biſt du ein Bergknappe und arbeiteſt im

tiefen Schacht ( auch ein ernſtes ſtrenges Gewerl,
und es iſt ein ſchönes Volk , wenn die Bergleut in

ihrer Tracht aufziehen bei einem Feſt oder bei einen

Leichenzug , aufſteigen ſo roth und dunkelfarbig )

wie unſelig wärſt du , wenn dir dein Licht aus ,

loſchen wuͤrde im tiefen tiefen Berg und Felſen

keller , wie unſelig und finſter und in ſchwwell

Noth ! “
das 8•lämm4

Biſt
und ſch
dacht ,

gelt da

ein ſehr
Kreuz
Ehrerbi
Sichtba
Kreuz

Wen

Jeſus g
ſie aud

—Und

nimmt ,
aus we

menſchl
dem N

Brod 1

die then

Brod 1

men iſt

und PN
Liebe 1

ſeiſtdd
Und

und S

noch e⸗

vom J
Statio

dabei

Ich
und de

litten ,
einer

ärger
man

kann ,
Und 1

balg s

ausſti⸗
dauert

und je
ten ſl
denn

noch
und

Buber



einander

„ Gott

rniß und

Wunder ,
hie Sonne

angebetet
er ſie iſt

Gott für

eben , Be⸗

e zugieft.
en .

tur gäbe,
erden alle

en zeitlich
rften wir

ſie nicht
ße Freude
reatur iſt
daß Gott

o werden

n. Ohne

ller Men⸗

reatur ,
t gegeben
ht , wenn

a !

er ſchoͤne
ie goldige
zu ſchmal
ts werth ,

ein rechter

ein ſieben⸗
charf wie

fallt , und

Böller in

ut dir ein

ab er ihn
Jud kon⸗

dein Reb⸗

r einen ſo

beiteſt im

Gewerl ,

zergleut in

bei einem

kelfarbig )
Licht aus⸗

id Felſen/
ſchwelſ

Noth! Darum gilt dir dein Lampenlicht gar viel ,
das Flämmlein und die Oellampe , woraus das

Flämmlein ſprießt .
Biſt du ein Chriſt , und haſt deine Sünden hell

und ſcharf erkannt , haſt in bitterer Reue ſie be⸗

dacht , und haſt Troſt in Jeſus Chriſtus gefunden :

gelt da iſt dir das Kreuz , an das er geheftet war ,

ein ſehr heiliges Zeichen . Und wenn du das echte

Kreuz Chriſti ſäheſt , wie würdeſt du in großer

Ehrerbietung es betrachten , und es gäb dir nichts

Sichtbares , was dir ehrwurdiger wäre , als dieſes

Kreuz von Holz . Iſt es nicht ſo ?
Wenn du nun das Kreuz ſchon ehreſt , an dem

Jeſus gehangen , thut die Chriſtenwelt unrecht , wenn

ſie auch die Mutter ehrt , welche ihn getragen hat ?

— Und wenn der Bergmann ſeine Lampe in Acht

nimmt , wird nicht auch die Mutter hochachtbar ſein ,

aus welcher das Licht der Welt geſprießt und ſeinen

menſchlichen Anfang genommen hat ? — Und wenn

dem Menſchen der Boden theuer iſt , welcher ihm

Brod und Wein hervorbringt , wird uns nicht auch

die theuer ſein muͤſſen , aus welcher das lebendige

Brod und die edle himmliſche Quelle hervorgekom⸗

men iſt ? Iſt es darum Unrecht , wenn Tauſende

und Millionen Chriſtenmenſchen in Ehrfurcht und

kiebe und Freude recht vielmal ſagen : Gegrüßet
ſeiſt du , Maria !

Und wenn du es weißt , daß das bittere Leiden

und Sterben Jeſu Chriſti dich erlöst hat —lies doch

noch einmal den blutigen Roſenkranz im Kalender

vom Jahr 47 , wenn du ihn noch haſt , oder die

Stationen im Gebetbuch — hat denn Jeſus allein

dabei gelitten ?
Ich bin einmal bei einem kranken Mann geweſen ,

und der hat ganz entſetzlich an engem Odem ge⸗

litten , den andern Tag iſt er erſtickt . Wenn aber

einer an recht engem Odem leidet , das iſt viel

ärger als die ärgſten Schmerzen , es iſt wie wenn

man gehenkt wäre und ſtundenlang nicht ſterben

kann , und die Angſt iſt ſo groß wie in der Höll .
Und wo ſo der Mann wie ein ſchadhafter Blas⸗

balg ächzte und ganz verzweiflungsvollen Jammer

ausſtieß : da ſaßen die Leute umher und hatten Be⸗

dauerniß und konnten nicht helfen , und redeten das

und jenes um ihn aufzumuntern , und zuletzt wuß⸗

ten ſie eben nichts mehr zu ſagen . Und da es

denn tödtlich ſtill war unter den Leuten und nur

noch der Kranke jammerte und nach Luft ſchnappte ,
und auf allen die Angſt lag , da druͤckte es den

Buben des Kranken ſchwer , und er ſagte : „ wenn

nur ich es hätte ! “

*
0

Ich mein ich ſeh und hoͤr den Buben noch , es

iſt ein leichtſinniger verwilderter Bub geweſen ; aber

wie er ſo ſagte , da iſt er ſchön und edel geworden
in meinen Augen , und wenn ich unſer Herr Gott

geweſen wäre , ſo hätt ' ich ihm faſt alle ſeine Sün⸗

den verziehen um dieſes Wortes willen . Es ſind

jetzt wohl zwanzig Jahr , daß der Bub ſo geredet ;
aber die Verehrung für ſein Wort iſt in mir noch

friſch , wie von geſtern .
Wenn du aber die menſchlichen Arten kennſt , ſag

einmal an , welche Lieb iſt größer , die Lieb von

einem leichtfertigen Bub zu ſeinem Vater , oder die

Lieb von einer frommen Mutter zu ihrem einzigen

Sohn ? ſag an ! — Wenn alſo der wilde Bub

lieber am eigenen Leib und Leben Todesnoth leiden

möchte , als das am Vater ſehen , ſo muß es noch

mehr einer Mutter ſchrecklich ſchwer ankommen , den

einzigen Sohn grimmig leiden zu ſehen . So iſt es .

Wenn er ins Geſicht geſchlagen wurde , ſo that es

ihr ärger weh , als ihm. — Wenn er ins Antlitz
geſpieen wurde , ſo mußte ſie denken , wenn ſie

lieber mir es ſo miechen . — Wenn ein Geißelſtreich

ihm über den Hals geſchlagen wurde , ſo dachte ſie :

o träfe es doch mich ſtatt ſeiner . — Da er fort⸗

geführt wurde und den Kreuzesbalken ſchleppte ,

dachte ſie : wenn er doch lieber mir aufgelegt wäre .

— Und da am Kreuz der Nagel angeſetzt wurde ,

und der ſchwere Hammer ihn durch das Fleiſch und

das Handgebein durchhämmerte — das iſt ein ſchreck⸗

liches Gehämmer , ſchrecklicher als wenn man gerade

den Sarg vom Vater zunageln hört — da muß es

in ihrem Herzen geſchrieen haben : wenn doch der

Nagel lieber mir durch Hand und Fuß und Herz

geſchlagen würde ! — Und als er am Kreuz hing

und wie eine feurige Kohle in unmenſchlicher

Schmerzensgluth verglimmte , da mußte ſie denken :

ich nähme es gern doppelt , wenn ich es nur ſtatt

deiner leiden dürfte !
So hat denn Maria an der Seele ſo ſchweren

Leid und Schmerz um den Sohn getragen , daß es

ihr weher und unausſtehlicher war das zu ſehen ,

als wenn ſiees ſelber leiblich leiden hätte müſſen .

Wir aber ſind ſchuld am Leiden ihres Sohnes, alſo

auch an ihrem Leiden . Hat uns nun ihr Leiden

auch nicht erlöſen können , ſo hat ſie es doch unſert⸗

wegen gelitten . Darum müſſen wir gleichſam auch

ihr abbitten ; und auch ſie müſſen wir ehren und

lieben — und darum ſagen wir alle Tage : Ge⸗

grüßet ſeiſt du , Maria ; wir ehren ſie und

danken ihr fuͤr all ihr Leid . Ach, wenn du in un⸗

ſinniger Raſerei des Zorns oder in Beſoffenheit
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um dich ſchlagſt und triffſt ein unſchuldig Kind ,
und ſiehſt es am nüchternen Morgen blutig und zer⸗
ſchlagen und todtenbleich vor dir liegen , iſt dir

dann das Kind wie jedes andere ? Aber Maria iſt

auch unſchuldig wie ein Kind geweſen , und deine

wuſten Sünden haben ihren Sohn ans Kreuz und

ſie in unendlichen Schmerz gebracht ; magſt du gar
keine Rückſicht auf ſie nehmen ? Und verdient ſie
nicht wenigſtens das wohlfeile Opfer , die kleine

Blume , einen frommen ehrenden Gruß von dir ?

Halt aber , könnte das Gott nicht ſchief an⸗

ſehen ? — — — Meinſt du Gott Vater ? — oder

Gott Sohn ? — oder meinſt du Gott heiligen
Geiſt ? —

Gott Vater ſandte den höchſten Himmelsfürſten ,
der vor dem Throne Gottes ſteht , den Engel Ga⸗

briel , zu Maria und ließ ſie grüßen mit dem Gruß ,
mit dem wir ſie auch grüßen : „ Gegrüßet ſeiſt
du , Maria ! “ Das iſt noch keinemWeib begegnet ,
daß ihr Gott einen Engel geſchickt hätte , Gott

ſchickte dem Abraham einen , Gott ſchickte dem Ja⸗
kob einen , dem Gideon einen , den 3 Jünglingen
im Brennofen einen , dem Zacharias einen , dem

hl . Joſeph einen , dem Apoſtel Petrus einen — aber

einem Weib hat Gott niemals einen geſchickt außer
der Maria . Und ſelbſt dem heiligſten Mann er⸗
wies Gott nie ſolche Ehre , daß Gott ihn grüßen
ließe . — Die Maria aber ließ Gott grüßen . So

hat Gott alſo noch keinem Menſchen ſolche große
außerordentliche Ehre erwieſen , als der Jungfrau
Maria . Sag nun ſelbſt : wird es Gott gefallen ,
wenn wir ihr auch Ehre erweiſen , oder wird es

Gott beſſer gefallen , wenn wir ihr keine Ehre er —

weiſen ? — Sieht es eine Mutter gern , wenn manche
Leute vor ihrem geiſtlichen Sohn den Hut nicht ab⸗

ziehen ? Freut es dich nicht , wenn ein Mann ge⸗
lobt wird , auf den du ſehr viel hältſt ? — Ich weiß
wohl , daß Gott nicht iſt wie ein Menſch , aber

Gott hat dem Menſchen Manches eingegoſſen , wie

es in Gott ſelber iſt , und auch darin iſt Gott wie

wir , daß wen Er ehrt , den ſollen auch An⸗

dere ehren .
Wird wohl Gott Sohn dagegen ſein , wenn

du ſeine Mutter ehreſt ?
Was wär das für ein Sohn , der da dagegen

wäre ! Wie er in den Himmel aufgefahren iſt , ſo
hat Jeſus ſeinen Menſchenleib mit in den Himmel
genommen , wird er nicht auch ſein Menſchenherz
mitgenommen haben und gerade das ſchönſte im

Menſchenherz , das vierte Gebot drin , die Liebe und

Ehrerbietigkeit zur Mutter ? Wenn er vor Allem

die Ehre ſeines Vaters ſuchte , wird es ihm einen
lei ſein , ob man ſeine Mutter ehre oder nicht , ihm,
der ſich ſtets den Menſchenſohn nannte ? Was hiel
teſt du von einem Sohn , der König wird , um

ſeine alte arme Mutter vergäße ? — Kann Jeſuß ,
da er nun herrſcht über Himmel und Erde , ſeiner
Mutter vergeſſen und gleichgültig ſein , ob man ſi
ehrt oder nicht ? — Und wenn du im hl . Abend⸗

mahl den Leib des Herrn empfangen haſt und du

dadurch eins mit ihm geworden biſt , ſo iſt ja Marig

auch deine Mutter geworden — würdeſt du ſe
doch nicht ehren und grüßen mögen , ſo wäre dief
gerade ein Zeichen , daß du unwürdig den Leib de⸗

Herrn empfangen haſt , weil der Geiſt des Sohnes ,
ſeine Liebe zur Mutter , deinem Geiſte fremd ge—
blieben iſt .

Uebrigens iſt es eine ganz unnöthige Sorge , oſt

nur eine Art Gleisnerei , wenn Manche ſagen , durch

den Mariadienſt werde dem Herrn Jeſus Chriſtus

von der ihm gebührenden Ehre entzogen . Im Ge⸗

gentheil , in jeder Verehrung und Andacht zur Mul⸗

tergottes liegt ja allemal der herzhafte gründliche
Glaube und Bekenntniß , daß Jeſus Chriſtus Got ,

tes Sohn iſt . Und jeder engliſche Gruß , den du

beteſt , iſt vor Gott und der Welt ein chriſtliches
Glaubensbekenntniß , und ich bin überzeugt , daß
eins ins andere gezählt die , welche die hl . Marin

fleißig verehren , mehr zu Chriſtus beten , als die,
welche aus Beſorgniß , es könnte ihnen ſonſt das

Pulver ihrer Andacht ausgehen ſo daß ſie nicht aus —

langen , ſorglich zu Niemanden als zu Gott beten

wollen . Wenn man aber den Katholiken vorwirſt ,
daß ſie die Heiligen und Maria anbeten , ſo iſt das

eine grobe Lüge und Verläumdung , und iſt ein Zei⸗
chen , wie es mit dem Chriſtenthum derjenigen aus⸗

ſieht , welche dieſe Lüge predigen mit Mund und

Schrift . Vor ſechshundert Jahren zog ein Mann

in Deutſchland umher , der Franziskaner Berthold

von Regensburg , und predigte . Er war wohl

der prächtigſte und mächtigſte Prediger , der j
in Deutſchland gelebt hat . Sein Wort wa

„ wie Feuer , wie ein Hammer , der Felſen zer⸗

ſchlägt . “ Manche Sünder fielen in Ohnmacht vol

der Gewalt ſeiner Predigten und ungeheuere Schaa⸗
ren zogen ihm nach , um ihn zu hören . Man hat
ſeine Predigten nochꝛ . In der Predigt von dem

Siebengeſtirn ſteht recht deutlich , was für einen

Unterſchied der Katholik zwiſchen Chriſtus und ſei⸗

» Die Predigten des Franziskaners Berthold von Regent⸗
burg . Schaffhauſen bei Hurter 1850 ,
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ner Mutter zu machen hat . Es heißt daſelbſt : „ Ich
will ein großes Wort jetzt ſprechen . Wäre es mög⸗
lich , daß unſere liebe Frau Sankt Maria Gottes

Mutter jezund da auf der ſchönen Wieſe wäre , und

wäre es möglich , daß alle Heiligen und Engel kä⸗

men und hier Raum fänden , und ich es werth

wäre , die Himmliſchen zu ſehen — und wiſſet , daß
ſich ſie recht gerne und ohne Maßen gerne ſehen

wollt — und ich auf dem Wege wäre , unſere liebe

Frau Sankt Maria zu ſehen , und ein Prieſter
käme gegen mich und trüge im Altarsſakramente
unſern Herrn , um zu einem Kranken zu gehen : ſo

würde ich mich gegen den Prieſter kehren , der un⸗

ſern Herrn trüge , und würde gegen ihn eher auf
meine Kniee fallen , als vor unſerer lieben Frau
Sankt Maria und allen Heiligen und allem himm⸗

liſchen Heer . Wie gern ich ſie ſähe , und obſchon
ich ſie noch nie ſah , doch wollt ich unſerm Herrn
mehr Ehre bieten und andächtiger , da ihn der

Prieſter trägt , obſchon ich ihn alle Tage hier auf
Erden ſehe . Und die Heiligen ſind doch ſo über

alle Maßen ſchön und klar , daß alle Welt es nicht

ſagen kann , und übergroß die Wunder , die in der

Klarheit unſerer lieben Frau Sankt Maria liegen ;
dennoch wollt ich mich lieber vor Gott neigen ,
wenn ihn der Prieſter am Altar in die Höhe hebt .

Wie klein der Sonnenſchein iſt , der durch eine Na⸗

delöhre ſcheint , gegen allen Sonnenſchein , den die

Sonne über alle Welt gibt , ſo klein iſt aller Got⸗

tes Heiligen und aller Engel und alles himmliſchen
Heeres Heiligkeit und unſerer lieben Frauen dazu ,
gegen die Heiligkeit , die Gott ſelber hat . “

Iſt aber nicht der hl . Geiſt dagegen ? Wenn die

Sonne Menſchenverſtand hätte , wär ſie wohl da⸗

gegen und eiferſüchtig , wenn du die allerſchönſte
Blume , die all ihr Gedeihen und ihr Farbenſpiel
und ihre liebliche Geſtalt doch von der Sonne be⸗

kommen hat , wenn du dieſe Blume mit Freude und

Verwunderung anſehen würdeſt ? So iſt ja gerade
auch Maria die ſchönſte Blume unter allen Men⸗

ſchenſeelen , und iſt ſo unendlich ſchön und lieblich
vor Gott eben durch die außerordentliche Heiligkeit
ihrer Seele , und dieſe Heiligkeit hat ſie vom hl. Geiſt .
Wird der hl . Geiſt nun dagegen ſein , wenn du

die verehrſt , welche er ſo wunderbar geheiligt hat ,
daß noch keine Menſchenſeele ihr gleich gekommen iſt ?

Aber es fällt mir noch etwas ein : was iſt denn

ein Engel ? — Wenn nach einem Gewitterregen
die Wolken vom Gebirg angelockt werden und es

regnet dort noch , aber auf der andern Seite thut
ſich der Vorhang auf , und blauer Himmel und die

prächtige Sonne ſchaut in das Gewölk und den

Regen hinüber : da geſtaltet ſich der Regenbogen
in allen Farben — es ſind lauter Regentröpflein ,
in welche die Sonne ſtrahlt und ihnen Farbe ,
Glanz und Schönheit gibt . So ſind alle Engel
auch ein Regenbogen um Gott , und der hl . Geiſt
ſtrahlt in ſie und durch ſie ; vom hl . Geiſt haben
ſie Heiligleit und Schönheit . Darum was ſie
denken , wollen , reden und thun , denken , wollen ,
reden und thun ſie im hl . Geiſt . Wenn darum der

Engel zu Maria ſagt : „ Gegrüßet ſeiſt du ,

Maria, “ ſo ſprach der hl . Geiſt aus dem Engel
ſo . Und wenn wir ſomit auch ſagen : „ Gegrüßet
ſeiſt du , Maria, “ ſo ſagen wir nur nach , was

der hl . Geiſt mit der Zunge des Engels vorge⸗

ſagt hat . Darum muß es ihm auch recht ſein ,
wenn wir die Worte , welche er aus dem Engel
geſprochen hat , nachſprechen .

Sprich darum nur herzhaft : „ Gegrüßet ſeiſt
du , Marial “ Du ſtoßeſt damit nirgends an , nicht
bei Gott Vater , nicht bei Gott Sohn , und nicht
bei Gott heiligem Geiſt , und nicht bei den heiligen
Engeln . Im Gegentheil , das wäre mir ein kurioſes

Chriſtenthum , wo man die zu grüßen ſich weigert ,
welche ein Engel , welche Gott ſelbſt gegrüßt hat .

Es könnt aber doch Einer , der nicht von unſerm
Glauben iſt , widerſprechen und ſagen : „ warum

ſteht denn in der hl . Schrift nichts davon , daß
man die Maria grüßen ſoll , und warum liest man

denn nicht , daß die Apoſtel und allererſten Chriſten
gebetet haben : „ Gegrüßet ſeiſt du , Maria ? “ —

Wie ſteht es jetzt ? gib Antwort , wenn du kannſt .
Die Jungfrau Maria iſt alt geworden bis in

die 60 Jahre hinein , und iſt bekannt geweſen mit

allen 4 Evangeliſten ; und es laßt ſich wohl denken ,
daß die 4 Männer Manches von ihr erfahren haben ,
namentlich der Evangeliſt Johannes , bei dem ſie
gewohnt und an deſſen Tiſch ſie gegeſſen hat . Nun

wär das kurios geweſen , wenn die Evangeliſten
begehrt hätten , man ſolle eine Frau im Gebet

grüßen , welche noch im irdiſchen Leib auf Erden

wohnt ; und ſie hätte es auch gar nicht gelitten aus

Demuth , daß die Evangeliſten ein ſolches Begehren
an die Chriſtenheit geſtellt hätten . Wenn aber die

Apoſtel in ihren Briefen nichts derlei ſagen von

ſolchen Anrufungen : ſo iſt es eben eine heikle Sache
dazumal geweſen wegen den Heiden welche Chriſten
wurden . Manchem unter denen ſteckten oft noch
allerlei Heidenpoſſen von Götter und Göttinnen im

Kopf . Wenn man ihnen nun gleich mit der Ver⸗

ehrung Marià gekommen wäre , ſo hätten ſie gar



leicht das Verehren mit Anbeten verwechſelt und

hätten die Maria für eine Göttin gelten laſſen auf

Heidenart . Darum iſt es räthlicher geweſen , vor

der Hand nichts davon anzupreiſen . —

Ueberhaupt aber iſt es eine gar einfältige Einwen⸗

dung , daß in der Bibel nichts von der Verehrung
Marid ſtehe . Es ſteht im neuen Teſtament auch

nichts vom Sonntag halten und vom Weihnachts⸗

feſt und von der Kindertaufe und vom Morgen⸗ und

Nachtgebet ; darum haltet der gläubige Proteſtant
doch darauf . Das Chriſtenthum iſt nicht in die

Bibel eingepackt wie in eine Schachtel , ſondern iſt

etwas Lebendiges und hat vor der Bibel exiſtirt ,

und kann in einem Ort blühen , wenn auch gar

keine Bibel drin wäre . Wenn du im Frühjahr im

Garten umhergehſt und einen Roſenſtock anſchaueſt ,

ſo ſiehſt du wohl die Gerte und das Gezweig und

Dornen , vielleicht auch ſchon Blätter und Knospen ;

aber die Roſe und ihre Schönheit und ihr Geruch

kommt erſt , wenn das Jahr weiter vorgerückt iſt .

So iſt im Garten der Kirche und in jedem wahren

Chriſtenherz anfänglich ſchon die Marienverehrung

gepflanzt geweſen , aber noch unſcheinbar ; erſt ſpa⸗

ter iſt ihre Jahrszeit gekommen , wo ſie zur vollen

Blüthe ſich entfaltet hat und mit ihrem Wohlgeruch
den ganzen Garten erfüllt .

Auch fällt mir noch etwas Anderes ein : Wenn

ein ordentlicher Chriſt auf das Leben ſeiner Seele

acht gibt , ſo findet er , daß von Zeit zu Zeit inner⸗

liche Mahnungen und Aufforderungen kommen , z. B .

er ſolle von nun an mehr in die Kirche gehen , er

ſolle ein armes Kind annehmen , er ſolle ſein Ge⸗

ſchäft aufgeben u. ſ . w. Der hl . Geiſt ſetzt näm⸗
lich das Werk Jeſu Chriſti fort und geht bei Men⸗

ſchen umher , welche ihm nicht den Eingang ver⸗

ſperren durch ein wuſtes Leben , und mahnt ſie wie
ſie es in ihren Umſtänden brauchen . Was aber

der hl . Geiſt bei einem guten Chriſten thut , das

thut er noch viel gewiſſer und ſicherer bei der chriſt⸗
lichen Kirche . Er mahnt ſie auch innerlich , was

ſie beſonders zu der und zu jener Zeit thun ſoll .
Nun aber hat er die Kirche gemahnt , ſie ſolle viel

mehr , als fruͤher geſchehen iſt , die Jungfrau Maria

verehren . Und die Kirche thut es und Alle thun

es , die ſich von der Kirche führen laſſen .

II . Du biſt voll der Gnaden .

Wenn Einer aus der Ortenau gebürtig iſt und

von Metier ein Metzgersknecht , oder ſonſt Einer ,

der Weg und Steg kennt , ſo weiß er wozugegen

das Erlenbad und Sasbachwalden anſäßig iſt . Dort

hinaufzu liegt das Brigittenſchloß (eigentlich eig

ſchlecht Gemäuer ) auf einem hohen Berg ; und weil

ich ein unruhiges Temperament habe , ſo bin ih

auch ſchon zwei⸗ oder dreimal dort hinaufgeſtiegen ,

Aber wahrhaftig es iſt der Mühe werth , viel meht,
als daß man in die vornehmſte Komödie geht . Unſer

lieber Herrgott latt Einem dort droben ein Stütl
Erdreich ſehen , beſonders wenns hell Wetter iſt , ſ .

ſchöͤn , ſo ſchön , als wie der Teufel unſerm Hei !

land bei der Verſuchung auf dem Berg kein ſchönere

Stück gezeigt haben kann . Ja wohl , da iſt 4

ſchön ! — Hinter dir liegen dunkle gewaltige Walz ,

berge mit dem düſtern Mummelſee im Schooß , un

um dich liegen Felsſtücke , ſo groß wie Kirchen und

ſo frech umher , als hätten weltsgroße Rieſen da⸗

mit gewürfelt — und vor dich neigt ſich das Ge,

birg lieblich und lieblicher hinab bis ins groß

ſchoͤne Rheinthal . Oben ſtreifen noch Tannen

wälder wie dunkelgrüne Bänder dem Berg um dat

Haupt ; und auf dem feinen Gras und Bergkraut
weidet die Kuh und die Geis — und weiter untn

kommen die mächtigen Käſtenbäume und das Laub

holz ; und Reben und Felder laufen über die Hüͤgel
hin — und weiter unten kommen die Wieſenthaͤle ,
und es glitzert Bach und Bächlein hindurch wit

geſchmolzenes Silber . Und nun kommen Dörfa
und Städte , und der Rheinſtrom und das blau

überrheiner Gebirg . Und dort drüben iſt es wiede

ſo ſchön — und auf der andern Seite von de

Vogeſen liegt dann das große Land Frankreich mi

ſeinen hundert und tauſend Städten und Doöͤrfen
und ſeinen vielen Soldaten — und dann komn

das Meer ſo groß und tief und wunderbar ; un

in ihm lebt und webt eine ganz neue andere Wel

von Meerthieren , groß wie ein Haus und wunder

lich wie ein Traum — und dann kommt Engelan
und andere Inſeln — und dann kommt wieder da

Meer , ſo groß und breit , daß man meint es ſt

ohne End — und dann kommt das große Ameril

mit ſeinen Strömen , gegen die der Rhein ein Bal

nur iſt ; mit ſeinen Waͤldern und Wieſen , gegl

die unfere Wälder und Wieſen nur ein Ganit

hinter dem Haus ſind . Und wendeſt du den Bli
um und ſiehſt aufwärts , wo die Eiſenbahn hinauß

geht —dort iſt dann die Schweiz mit ihren Schne⸗
bergen und Seen und Gemſen und Adlern — m

drüber hinaus das ſchöne Italia — und dann m

der Meer um und um . Und dann neue ande

Welttheile , das heiße Afrika mit den Mohren , m

wo Tiger und Löwen und der Vogelſtrauß und d

Elephant wachſen , und wo der wunderbare Nilfl
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